
Die Kunst des neunzehnten Jahrhunderts
Textbuch zu den Kunsthistorischen Bilderbogen No. 247 - 318

Springer, Anton

Leipzig, 1881

4. Die Romantiker in Frankreich

urn:nbn:de:hbz:466:1-62507

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:466:1-62507


4 . Die Romantiker in Frankreich. 63

endlich außer vielen anderen auch der fpätere Führer der deutfchen
Bildhauer Ernß Rietfchel danken der Werkftätte Rauch’s ihre Aus¬
bildung. Das glänzendfte Denkmal der Schule bleiben die acht
Marmorgruppen auf der Schloßbrücke , welche das Leben des
Kriegers in antik-mythologifchem Gewände fchildern.

4 . Die Eomantiker in Frankreich.

Der furchtbare Zufammenfturz des Napoleonifchen Kaiferreiches,
der Wechfel der Regierung , die Aenderung der Verfaflung betäubten
in den erften Jahren der Reftauration die tief gedemüthigte Nation
und ließen fie den Athem anhalten , bis wieder Ruhe und Befinnung
in die Geifter einkehrte . Dann aber, wie wenn künftlich geflautem
Wafler plötzlich alle Hindernifle weggezogen werden, ergoß fleh in
mächtigem Strome eine Fluth von Gedanken , Empfindungen und
Leidenfchaften über die fo lange zurückgefetzten , gebildeten Kreife
Frankreichs . Die politifche Revolution erfchien gefchloflen, die Re¬
volution des Geiftes begann . Die Weltanfchauung des achtzehnten
Jahrhunderts , von Männern wie Voltaire , Roufleau , Diderot getragen,
genügte nicht mehr . Zwar herrfchte noch im Bürgerthume der
Voltairekultus , zumeift durch die Uebergriffe des Klerus hervorge¬
rufen und genährt , doch fehlte viel , daß die kritifche, nur auf¬
klärende , nicht auf bauende Richtung der Encyklopädiften die Bil¬
dung beftimmt hätte . Die Legende der franzöfifchen Revolution
war noch nicht gedichtet , die Erinnerung an die Schreckenszeit
zu nahe , als daß die Phantafie fich an der Revolution entzündet
hätte . Von der Napoleonifchen Ruhmesperiode war nur der En-
thufiasmus für die Großthaten des Heeres lebendig geblieben.
Unbefriedigt von der überlieferten Kultur , zeigte fich das junge Ge-
fchlecht aber auch unzufrieden mit den unmittelbar herrfchenden
Zuftänden , dem Zurückdrängen des Liberalismus, \der hochmüthigen
Betonung der Legitimität . Ein Ideal tauchte auf, wohl geeignet,
die widerfprechenden Grundfätze zu vermitteln , die Vergangenheit
mit der Gegenwart zu verföhnen . Der Traum einer liberalen Mon¬
archie, eines freifinnigen Katholicismus erfüllte Phantafie und Herz.
Damit war der Anftoß gegeben, fich in die Vergangenheit zu ver-
fenken. In den alten Zeiten waren das monarchifche Princip und
die Freiheit unauflöslich verbunden , oder , um ein geflügeltes Wort
zu brauchen , die Freiheit ift fo alt wie Europa . Das war das
Thema, welches zuerft die Wiflenfchaft mit großem Eifer und glän¬
zendem äußerem Erfolge nachzuweifen verfuchte. Die hiftorifche
Schule feierte große Triumphe . Der Wiflenfchaft folgte die Poefie,
welche , der konventionellen klaffifchen Vermummung der Gedanken
und Empfindungen müde , fich leidenfchaftlich in die neue Welt
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ftürzte, hier die reichften ftofflichften Anregungen fand und nach
der Natur und dem Wefen diefer Welt auch die künftlerifche Auf-
faffung regelte. In anderer Weife mußte fie lebendig gemacht
werden, als das Reich Agamemnon ’s und Helena’s, welches wir nur
durch die Vermittlung der antiken Kunft zu fchauen gewohnt find.
Die Geflalten des Mittelalters , der nationalen Gefchichte befitzen
eine eigenthümliche Lokalfarbe. Sie entbehren der formalen pla-
ftifchen Schönheit , feffeln dagegen durch die ungebundene Leiden-
fchaft , die heiße Empfindung und die erhöhte Lebenskraft . Auf
die packende Wiedergabe der letzteren , auf die fcharfe Charakteri-
ftik richtete fich vor allem die Aufgabe des Dichters . Beftärkt in
diefem Streben , an die Stelle des Schönen das Wahre zu fetzen,
wurde aber der Dichter , durch die Stimmung der Zeit . Durch den
Gleichheitsfanatismus der Revolution , durch den foldatifchen Des¬
potismus Napoleons war die fubjektive Freiheit , der Auffchwung
der felbftändigen Perfönlichkeit unterdrückt worden . Sie brachen
fich jetzt unaufhaltfam Bahn, überfchäumten und überfprangen jede
Schranke . Keine Regel , kein Maß galten, die Phantafie des Künft-
lers herrfchte fouverän . Nicht auf die inhaltliche Bedeutung des
Gegenftandes kam es an , nicht auf die Anmuth und unmittelbare
Schönheit der Formen . Auch das Häßliche und Schreckliche, die
Mifchung des Erhabenen mit dem Gemeinkomifchen erfchienen
werth , dargeftellt zu werden, vorausgefetzt , daß fie wahr und cha-
rakteriftifch, durch die Lebensfülle packend gefchildert wurden . Die
hiftorifche Schule ging in die romantifche Schule über , welche,
wenn auch unter heftigen Kämpfen fchließlich den Sieg errang.Die Malerei nahm an diefen Kämpfen wie überhaupt an der gan¬zen Kulturentwicklung den regften Antheil . Denn in der Reftau-
rationsperiode gab es in den gebildeten Kreifen keine Ifolirtheit der
Geifter, keine Vereinzelung und Zerfplitterung der Intereffen . Das
politifche Wort , welches auf der Tribüne gefprochen zündete , war
von der Wiffenfchaft vorbereitet oder wurde von ihr erläutert . Die
Grundfätze der Wiffenfchaft , die liberalen Neigungen der Politik
verherrlichte in ihrer Weife die Poefie, der Begeifterung der letz¬
teren für die Großthaten der Vergangenheit , für die Kämpfe und
Siege der Freiheit fchloß fich die Malerei an . Frankreich erflieg in
jenen Tagen einen glänzenden Höhepunkt nationaler Bildung . Sie
war groß und kühn in den Zielen , kräftig im Ausdrucke , und
wurde von Männern getragen, die bei aller Leidenfchaft und Kampf¬luft doch ftets die enthufiaftifche, felbftlofe Hingabe an die Sache
offenbarten . Nichts fehlte ihr zu einem fiegreichen Erfolge als eine
längere Dauer.

Die Malerei befaß übrigens noch ihre befonderen Gründe, fich
mit der neuen Geifterbewegung zu befreunden . Die Ausläufer der
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David ’fchen Schule zeigten einen bedenklichen Rückfall in das Ma-
nierirte . Ihre nach Statuen gezeichneten Geftalten waren ohne
Leben , die genau abgezirkelten Bewegungen derfelben ohne Wahr¬
heit , die mechanifch zufammengeftellten Gruppen ohne Schwung . Nur
die Schlachtbilder von Gros erfreuten fich bei dem jüngeren Künft-
lergefchlechte ungetheilter Anerkennung . Aber gerade für diefe
Richtung verloren die Regeln der klaffifchen Schule alle Geltung.
Das Gefühl, daß die Natur eifriger ftudirt , die Wahrheit der Dar-
ftellung ftärker betont , die malerifche Wirkung vor dem plaftifchen
Effekte angeftrebt werden mülfe , wurde immer allgemeiner . Da
empfahl lieh der Anfchluß an die neue Geiflerbeweguiig , welche
gleichfalls der lebendigen packenden Wahrheit und der unge-
fchminkten Natürlichkeit als dem wichtigften Kunftprincipe
huldigte.

Der erfte Maler , welcher mit der klaffifchen Ueberlieferung
offen brach und die Malerei in neue Bahnen lenkte, war Theodore
Gerickult. Pferde und Soldaten hatten fchon die Phantafie des
Knaben erfüllt , mit Reiterfiguren war er zuerft ( 1812 und 1814)
als Maler aufgetreten . Den Aufenthalt in Rom ( 1817) benutzte er,
um die älteren Meifter zu ftudiren und , wie große Kompofitionen
angelegt werden muffen , zu ergründen . Doch verfäumte er dar¬
über nicht die alte Liebhaberei für Pferdebilder und entwarf eine
Reihe überaus lebendiger Skizzen zu einem Pferderennen , das er
aber nicht in die moderne Zeit , fondern in ein heroifches Welt¬
alter verfetzte. Im Jahre 1819 ftellte er im Salon das „Nothfloß
der Fregatte Medufa1' aus und eröffnete mit diefem Werke den
Kampf gegen die alte Schule. Das Ereigniß , welches der Schilde¬
rung zu Grunde liegt, hatte fich kurz vorher zugetragen . Die fran-
zöfifche Fregatte Medufa war am 2 . Juli 1816 an der afrikanifchen
Weftküfle gefcheitert und von der Mannfchaft verlaßen worden.
Auf einem aus den Schiffstrümmern gezimmerten Floß fuchten
hundertundvierzig Menfchen Rettung ; fie mußten zwölf Tage auf
der offenen See herumirren , bis fie von einem Schiffe aufgenommen
wurden . Aber nur fünfzehn Mann waren übrig geblieben, die an¬
deren hatte der Hunger , die Noth , die entfetzliche Seelenqual ge-
todtet . Den Augenblick, in welchem die Schiffbrüchigen am fernen
Horizonte die Argus erblicken , hatte Gericault zum Gegenftande
der Darftellung gewählt. (No . 248 , 1 .) Während Einzelne auf eine
Tonne fteigen, mit Tüchern wehen, um fich dem Schiffe bemerk¬
bar zu machen , andere den Leidensgefährten Muth zufprechen , in¬
dem fie auf die nahe Rettung weifen , fehlt den Schwächften die
Kraft, auch nur zu hoffen. Verzweiflung malt fich in ihren Zü¬
gen , dumpf brüten fie hin , widerftandslos den Tod erwartend , wel¬
chem bereits einzelne von ihnen verfallen find . Kein Zug des
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Gräßlichen bleibt dem Betrachter erfpart , auch nicht der geringfte
Ausblick auf ein den tragifchen Vorfall milderndes Element wird
ihm vergönnt . Und dem entfetzlichen Inhalt des Bildes entfpricht
die malerifche Form . Aus den Parifer Hofpitälern hat der Künft-
ler feine Modelle geholt , in fchwere bleierne Farben die Geftalten
gekleidet. In weiteren Kreifen war der Erfolg des Bildes getheilt,
die kühne Weife, mit welcher ein unmittelbar gegenwärtiges Ereig¬
niß in das Monumentale übertragen wurde, betäubte vielfach das
Urtheil . Die Anhänger der alten Schule hielten natürlich mit
ihrer Verdammung nicht zurück . Dem Künftler felbft war es vom
Schickfale nicht befchieden, die Gegner durch weitere vollendetere
Werke zu entwaffnen, die öffentliche Meinung für üch zu gewinnen.
Er ftarb wenige Jahre nach der Vollendung des Bildes im dreiund-
dreißigften Jahre . Aber auf eine engere Künftlergruppe wirkte fein
Beifpiel zündend , in den Romantikern fand er begeifterte Nach¬
folger.

Der Salon 1822 brachte den Parifer Kunftfreunden eine neue
Ueberrafchung . Eugene Delacroix, wie Gericault in der Werkftatt
Guerin’s unterrichtet , Hellte das Bild : Dante und Virgil im Kreife
der Zornigen (Dante, Inferno VIII .) aus . In der von Phlegias ge¬führten Barke fahren Dante und Virgil über den Styx, in welchem
die Zornwüthigen ihre Sünden büßen (No . 248 , 2) . Der Gegen-
fatz zwifchen dem fleifchlofen und blutleeren Virgil, der nicht mehr
diefer Welt angehört , keine Schwere mehr, wie der Dichter fagt,belitzt , und dem von der furchtbaren Scene tief erregten Dante , die
Schilderung der Verdammten , welche vergebens das Boot zu er¬
klimmen fuchen, wüthend fich gegenfeitig anfallen, lieh zerfleifchen
und endlich wieder in den Sumpf zurückfinken , waren mit merk¬
würdiger Wahrheit wiedergegeben . Schon die Wahl des Gegen-flandes überrafchte . Die ältere klaffifche Bildung in Frankreich
wußte nichts von Dante , am wenigftens glaubte fie an die Mög¬lichkeit , daß feine Schilderungen die künftlerifche Phantafie be-
geiftern könnten . Delacroix entdeckte für die franzöfifche Kunft
eine neue Welt. Und wie wirkungsvoll verftand er fie darzultellen,
welche Stimmung und welche Kraft wußte er nicht in das Colorit
zu legen ! Sind auch die einzelnen Farbentöne durch dicht neben
einander gelagerte Gegenfätze zu fchroffer Höhe gefteigert, fo er-
fcheint der Gefammteindruck doch harmonifch ; aber freilich auf
eine milde freundliche Harmonie hatte es der Künftler nicht ab-
gefehen . Ein unheimlicher Zug fpricht mit und bringt die Färbungin das rechte Verhältniß zu dem dämonifchen Kreife, in welchem
fich die Schilderung bewegt. Selbft die Anhänger der älteren Rich¬
tung , wie Gros , wurden von dem Werke unwillkürlich ergriffen, die
jüngeren Zeitgenoffen aber konnten des begeifterten Lobes kein
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Ende finden, allen voran Thiers , welcher damals als Kunftkritiker
und Journalift feine Laufbahn begann.

Delacroix fchritt auf dem eingefchlagenen Wege mit leiden-
fchaftlichem Eifer vorwärts . Der Salon 1824 brachte das Gemetzel
auf Chios — ein Gemetzel der Malerei nannte es Gros — , eine
Scene aus dem griechifchen Freiheitskriege , in welcher alle Gräuel
brutalften Kampfes , Mord, Plünderung , Entführung in ergreifender
Weife uns vor die Augen gebracht werden . In den folgenden
Jahren malte er fodann die Enthauptung des Dogen Marino Fa-
liero , Sardanapal auf dem Scheiterhaufen , die Ermordung des Bi-
fchofs von Lüttich (nach Walter Scotts Befchreibung in Quentin
Durward) u . f. w. Auch die damals noch neue Erfindung der
Lithographie wurde von Delacroix in den Dienft genommen . Er
zeichnete auf Stein eine Reihe von Scenen aus Goethe’s Fauft und
Götz , fowie aus Shakefpeare’s Hamlet , Blätter , welche gegenwärtig
zu den höchften Seltenheiten gehören, den vielumfaffenden Reich¬
thum feiner Phantafie und den ausfchließlich malerifchen Zug der-
felben ebenfo trefflich verfinnlichen , wie feine Oelgemälde. Die
lithographirten Blätter befitzen überhaupt für die ältere franzofifche
Kunft unferes Jahrhunderts die gleiche Wichtigkeit wie die Radi¬
rungen für die holländifche Kunft des 17 . Jahrhunderts.

Der Gedankenkreis der Maler hatte eine merkwürdige Um¬
wandlung erfahren . Sie knüpften entweder an Ereigniffe der un¬
mittelbaren Gegenwart an , gaben den Sympathien der liberalen
Partei offenen Ausdruck , oder fie entlehnten die Gegenftände der
Darftellung den Dichtern der modernen Welt : Dante , Shakefpeare,
Goethe, Byron, Walter Scott . So wenige verwandte Züge fonft die
deutfche und die franzofifche Rom'antik befitzen : in dem einen
Punkte ftimmen fie überein , daß fie das Band zwifchen der Poefie
und der Malerei enger fchnüren und auch für die Schönheit der
Poefie fremder Völker einen offenen Sinn zeigen. Hervorragende
Träger der franzöfifchen Bildung hatten lieh in der Revolutions¬
periode als Verbannte mit der Kultur anderer Völker befreundet , das
Intereffe an hiftorifchen Studien war dem Ausblicke in fremde
Länder, befonders England , günftig, in einzelnen Dichtern , nament¬
lich Byron , trafen fie auf den vollendeten Ausdruck der leiden-
fchaftlichen Stimmungen und ftürmifchen Empfindungen , die in
ihnen gährten . So fügten fich alle Umftände zufammen , um den
Gedankenkreis der Künftler weit über die nationalen Grenzen hin¬
aus zu erweitern und der franzöfifchen Kultur jenen liebenswürdigen,
nach außen offenen, weltmännifchen Charakter zu verleihen , Welcher
die Reftaurationsperiode vor früheren und fpäteren Zeitaltern fo
fehr auszeichnet.

Auch die künftlerifche Behandlung des romantifchen Gedanken-
5 *
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kreifes empfing, vornehmlich durch Delacroix, einen durchgreifen¬den Wechfel. Delacroix malte feine Werke früher , als er fie zeich¬
nete . Der Satz klingt paradox , enthält aber dennoch die volle
Wahrheit . Hatte Delacroix feine Kompofition in den allgemeinftenUmriffen feftgeftellt , fo gruppirte er alsbald die Farbentone , hier
durch unmittelbare Nachbarfchaft komplementärer Farben (z . B.
Orange neben Blau , Grün neben Roth) die Wirkung jeder einzelnen
fteigernd , dort durch ungleiche Stärkemifchung deffelben Tones
(z . B . reines Blau neben Graublau) die Gegenfätze mildernd . Erft
nachdem er die Farben in größeren Mafien harmonifch geordnet,ging er daran , die Zeichnung im Einzelnen genau zu vollenden . Der
Gefammteindruck der Werke Delacroix’ ift dadurch ein entfchiedenmalerifcher geworden. Das Auge fättigt fich zunächft an dem An¬blicke des mächtigen Gewoges und Kampfes der Farben , an derverhaltenen Gluth des Colorits , an dem fchließlichen Wohlklangedeffelben . Bei fchärferer Zergliederung des Bildes bemerkt esdann freilich , daß der Farbenwirkung zu Liebe die Hauptliniender Kompofition häufig zerfchnitten werden , die Zeichnung der
Figuren oft hart , ihre Bewegung gewaltfam , felbft unnatürlich er-fcheint. Man hat diefe Fehler auf die mangelhafte Zeichenkennt-niß des Künftlers zurückiühren wollen. In der That machte ihmauch die Zeichnung die größten Schwierigkeiten, und während erdie Farbenwirkung flets mit der größten Sicherheit traf , mühte erfich in zahlreichen genauen Studien ab , den Anforderungen an einekorrekte Zeichnung zu genügen . Doch würde man dem Meifter
grobes Unrecht thun , wenn man meinte , er betone deßhalb die
Koloritwirkung fo ftark , um dahinter feine Unzulänglichkeit alsZeichner zu verbergen . Wer den Mann kannte , mit dem kräftigenKopfe auf dem fchwächlichen Körper, mit feiner nervofen Reizbar¬keit und feinem fieberhaften Fleiße, wer fich vertraut machte mitfeinen Schriften — denn Delacroix führte die Feder ebenfo kühnwie den Pinfel — wer endlich wußte , daß er fich nur in einer tro-pifchen Temperatur ganz wohl fühlte , der war überzeugt , daß feineKunftweife der reine Ausdruck feiner Perfönlichkeit war.Die romantifche Richtung fand in kunftgebildeten Kreifen be-geifterte Zuftimmung , Delacroix’ revolutionärer Vorgang eifrigeNachahmung . So trat der aus Holland flammende , aber in Pariserzogene Ary Scheffer im Salon 1827 mit feinem Suliotenbilde auf,offenbar durch Delacroix Gemetzel auf Chios angeregt , und wenner auch fpäter in der künftlerifchen Auffaffung von der urfprüng-lichen romantifchen Schule fich weit entfernte , fo bewahrte er doch,fo lange er lebte, die Neigung, aus modernen Dichtern (Göthe) denInhalt feiner Bilder zu fchöpfen . Man kann überhaupt kaum einenMaler nennen , welcher nicht den Einfluß der von den Romantikern
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eingeleiteten Geifterbewegung an lieh erfahren hätte , mochte auch
die konfequente Durchführung der Grundfätze der Romantiker viele
zurückfchrecken. Denn populär im ftrengen Sinne des Wortes war
die romantifche Richtung keineswegs , ihr Schlagwort : Kunft für
Kunft , in weiteren Kreifen wenig verftändlich . Das Volk kann nun
einmal der ftofflichen Anregungen nicht entbehren , wird ftets auf
den Inhalt des Bildes zuerft die Aufmerkfamkeit lenken und vor
einer Schilderung , in welcher die malerifche Form ausfchließlich
das Gefetz gibt , die fubjektive Stimmung des Künftlers allein herrfcht,
immer rathlos flehen . Die hiftorifche Richtung , welche zwar auch
auf die fchärfere individuelle Charakteriftik und die unmittelbare
Lebendigkeit der Darftellung den Hauptnachdruck legte und Ko¬
loritwirkungen nachging , aber in jeder Hinficht maßvoller, ruhiger
auftrat , auch auf die Treue , die objektive Wahrheit Gewicht legte
und die Bedeutung des Inhaltes gerne mit in Anfchlag brachte , fagte
den weiteren Kreifen ungleich mehr zu.

Die Parifer Salons in den zwanziger Jahren brachten eine
große Zahl von Bildern, welche Gegenftände der nationalen Ge-
fchichte darftellten. Maler von hervorragender koloriftifcher Be¬
gabung , wie der auch als Landfchaftsmaler (No . 264 , 2 ) ein¬
flußreiche Richard - Parkes Bonington ( 1801— 1828 ) , von Ge¬
burt ein Engländer , aber in der Werkftätte Gros’ unterrichtet,
fuchten natürlich alles zu vermeiden , was den Eindruck der fein
durchgeführten malerifchen Stimmung und der harmonifchen Farben¬
reize fchwächen konnte . Sie wählten mit Vorliebe ruhige Situa¬
tionen . Andere dagegen betonten das dramatifche Element der
Handlung und ergingen fleh in breiter und reicher Schilderung
des hiftorifchen Vorganges . Schon damals gewann von allen Mit¬
bewerbern Paul (Hippolyte) Delaroche die öffentliche Meinung am
meiften für fleh , und während die anderen Maler einen heftigen Zwie-
fpalt des Unheils hervorriefen und ebenfo viele Gegner wie Be¬
wunderer zählten , eroberte er fleh die Gunft und den Beifall aller
Parteien . Ueber fein Ziel hat Delaroche fleh felbft mit voller Klar¬
heit und Schärfe ausgefprochen : „Warum foll es dem Maler ver¬
wehrt fein , mit den Gefchichtsfchreibern zu wetteifern ? Warum
foll nicht auch der Maler mit feinen Mitteln die Wahrheit der Ge-
fchichte in ihrer ganzen Würde und Poefie lehren können ? Ein
Bild fagt oft mehr als zehn Bände, und ich bin feft überzeugt , daß
die Malerei ebenfo gut wie die Literatur berufen ift , auf die öffent¬
liche Meinung zu wirken. “ Seit dem Jahre 1822 hatte Delaroche
ausgeftellt , aber erft der Salon 1827 führte ihn in die vorderften
Reihen der Künftler . Zwei Bilder mit lebensgroßen Figuren feffel-
ten vor allen die öffentliche Aufmerkfamkeit. Auf dem einen fchil-
dert er die Ermordung des Parlamentspräfidenten Duranti in Tou-
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loufc, auf dem anderen den Tod der Königin Elifabeth, wobei das
verzerrte Antlitz der flerbenden Königin im Kontrafle zu dem reichen
Prunke , derfieumgiebt , einenmächtigenäußerenEffekthervorruft . Mit
den eigenen Worten des Künftlers läßt lieh die Richtung , welche
er als Hiftorienmaler einfehlug , am bellen verfinnlichen . Er hob
in den Ereigniffen „die menfchliche Seite hervor , fchilderte fie vom
dramatifchen Standpunkte und nicht wie fie am großartigften , fon-
dern wie fie am wahrfcheinlichllen der Phantafie lieh darflellen “ .Ein Jahrzehnt war feit Gdricault ’s Auftreten erll vergangen . Die
Männer , welche die neuen Pfade in der Malerei eingefchlagenhatten , Händen alle in jugendlichem Alter, hatten alle noch eine
glänzende Zukunft vor lieh. Aber fchon am Ende der Reflaurations-
periode war ihr Sieg vollkommen entfehieden. Von den alten
Größen , von Gerard, Gros, Guerin , fprach kein Menfch, und wenn
fie noch erwähnt wurden , fo gefchah es in mitleidigem, wohl garhöhnifchem Tone.

5 . Die französische Kunst zur Zeit des Julikönigthums.

Auf das „Gefchlecht vom Jahre 3o“ blickt noch heute das ge¬bildete Frankreich mit Stolz zurück . Es verlieht darunter jenellattliche Männerfchar , welche in der Reftaurationsperiode mit ju¬gendlichem Muthe und idealer Begeifterung den literarifchen oderkünltlerifchen Kampfplatz betreten , liberalen Grundfätzen gehuldigthatte . Sie alle fchwärmten für nationale Größe und Freiheit undträumten in der Julirevolution beide verwirklicht und verbunden.Der neuen Regierung fchloffen lieh diefe Männer eifrig an ; viele
von ihnen wurden die Träger und Stützen derfelben . Und wennauch fpäter diefes politifche Band lieh lockerte , einzelne des Ge-fchlechtes die Reihen der Unzufriedenen vermehrten , ihre Wegeüberhaupt auseinander gingen, fo Hellen fie doch immer die Blütheder Nation während der Regierung Louis Philipp ’s dar . Zu demGefchlechte des Jahres 3o gehören die angefehenflen Staatsmänner,Hifioriker und Dichter des modernen Frankreich , dann aber auchalle die Künfller , welche in dem vorangegangenen Jahrzehnt den
Umfchwung der Malerei herbeigeführt hatten ; die Delacroix, AryScheffer, Delaroche , zu welchen noch Horace Vernet , Decampsu . f. w. hinzutraten.

Die Julirevolution brachte zunächfi keine Aenderung der Kunfl-weife . Von einzelnen Gelegenheitsbildern abgefehen , in welchendie Julitage verherrlicht wurden , beharrten alle Künfller auf derfchon früher von ihnen eingefchlagenen Bahn, nur daß die Gegen-fätze fich allmählich abfehliffen , der Kampf gegen die Klaffiker,welche längfl den Rückzug angetreten hatten , Hille Hand , Aber
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